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Es war ein kleiner Kreis, der sich am 5. April 2011 in 

Fürstenfeldbruck zusammenfand: Carolin Danke, 

Birgit Stölb und ich nahmen die Gelegenheit wahr, 

uns mit Dr. Klaus Neumann und Maria Boge-

Diecker vom DKSB-Landesverband Bayern über den 

Bedarf und die Möglichkeiten für die Gründung 

eines Kreisverbandes Fürstenfeldbruck des Deut-

schen Kinderschutzbundes auszutauschen. Der 

Kreis wurde rasch größer, und schon wenige Mona-

te (und viele Treffen und Gespräche) später waren 

es bereits 22 Personen, die in der Gründungsver-

sammlung am 26. Oktober 2011 dem neuen Verein 

beitraten. Dem Gründungsvorstand, dem ich ange-

hören durEe, oblag es, den Verein „ins Werk“ zu 

setzen: Neben der Erledigung administraIver und 

organisatorischer Aufgaben war es vor allem erfor-

derlich, auf weithin unbekanntem Terrain die Weg-

marken zu den Zielen abzustecken, die wir gemein-

sam in unserem Konzept festgelegt ha&en.  

Heute, zu Beginn des Jahres 2014, können wir inne-

halten und auf den Weg zurückblicken, den wir 

hinter uns gelassen haben. Manche unserer Ziele 

haben wir erreicht, einigen haben wir uns immer-

hin genähert, und wieder andere liegen noch in 

Ein Rückblick—nicht nur auf 2013 

VORWORT 
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weiter Ferne. Irrwege und Umwege sind uns nicht 

erspart geblieben, wir haben manche—auch enga-

gierte—Weggefährten verloren und viele neue 

hinzugewonnen. Insgesamt aber dürfen wir auch 

für das Jahr 2013 zufrieden sein mit dem, was wir 

bewegen konnten und wovon im Folgenden be-

richtet werden soll. Einige „Highlights“:  

Im Januar konnten wir unser seit September 2012 

laufendes Familienpatenprojekt mit einem Pres-

setermin endlich offiziell eröffnen; neben Landrat 

Thomas Karmasin nahm auch unsere BotschaEerin 

Monika Baumgartner teil.  

Frau Staatsministerin ChrisIne Haderthauer hat im 

Mai im Beisein von Herrn Landtagsvizepräsidenten 

Reinhold Bocklet im Maximilianeum die Urkunden 

für die erfolgreiche Teilnahme an der Familienpa-

tenschulung überreicht und mit unseren ehrenamt-

lichen Familienpaten über ihre Erfahrungen disku-

Iert. 

Zu beiden Terminen ha&en wir ein Medienecho in 

den lokalen Printmedien, im lokalen Rundfunk, im 

Bayerischen Rundfunk und im Bayern-Teil der Süd-

deutschen Zeitung.  

JAHRESBERICHT 2013 

Sehr verehrte Mitglieder, 

liebe Kinderschützerinnen und Kinderschützer! 



 

 

 

Nach Abschluss der notwendigen Schulungen ha-

ben wir im Frühjahr den Begleiteten Umgang als 

KooperaIonsprojekt mit dem Amt für Jugend und 

Familie in unser Angebot aufgenommen.  

Parallel startete das Projekt „Interkultureller Dia-

log“, das über unseren Landesverband mit Mi&eln 

des Europäischen IntegraIonsfonds gefördert, al-

lerdings aus Kostengründen von dort leider nach 

wenigen Monaten wieder beendet wurde. Viele 

der Ideen und Erkenntnisse aus diesem Projekt 

haben wir aber nutzbringend in einen neuen, gro-

ßen Aufgabenbereich überführen können. Im Sep-

tember hat uns der Stadtrat der Stadt Puchheim 

das QuarIersmanagement für das städtebauliche 

Sanierungsgebiet „Planie“ anvertraut. Bis zum Jah-

resende konnten wir im Einvernehmen mit der 

Stadt die notwendigen FachkräEe einstellen und 

mit der Hochschule München die geplante Koope-

raIon konkreIsieren.  

Hinter diesen bemerkenswerten Leistungen stehen 

Menschen; Menschen innerhalb und außerhalb 
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unseres Verbandes, die den Kinderschutzbund mit 

ihrer Zeit, ihrem Wissen, ihrer KraE,  ihrem Geld, 

ihrem Wohlwollen, ihrem Lob und ihrer KriIk un-

terstützt haben. Sta& vieler will ich besonders mei-

ne Vorstandskolleginnen Rosmarie Ehm, Marga-

retha Ladstä&er, Gudrun Braig und Renate Wesin-

ger, aber auch unsere koordinierenden FachkräEe 

Susanne Frauwallner, Reinhild Friederichs, Aveen 

Khorschied  und Nora Schuster erwähnen. Ihnen 

und den vielen Ungenannten: Herzlichen Dank!  

Die anstehenden Neuwahlen des Vorstandes sind 

eine Zäsur in der noch jungen Geschichte unseres 

Verbandes. Die personellen KonstellaIonen, die 

sich heute andeuten, bieten die Gewähr dafür, 

dass die Arbeit des Kinderschutzbundes in der not-

wendigen KonInuität, aber auch mit neuen Ideen 

erfolgreich fortgesetzt werden kann.  

   

 

Jens Tönjes 

Vorstandswahl 2011 (v. l. n. r.): Gudrun Braig, Maria Boge-Diecker (DKSB LV Bayern), Rosmarie Ehm, 

Jens Tönjes, Nora Singer (DKSB LV Bayern), Margaretha Ladstä&er, Renate Wesinger. 
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Entwicklungen 2013 

AUS DEM VERBAND 

Mitglieder 31.12.2012:  44 

Zugänge:    14 

Abgänge:      1 

Mitglieder 31.12.2013:   57 

MITGLIEDERSTATISTIK 

⇒ Jens Tönjes, Vorsitzender 

⇒ Rosmarie Ehm, stellv. Vorsitzende 

⇒ Margaretha Ladstä&er, stellv. 

Vorsitzende 

⇒ Gudrun Braig, SchriEführerin 

⇒ Renate Wesinger, Kassierin 

VORSTANDSMITGLIEDER 

Mitglieder 

Die Zahl der Mitglieder hat sich erfreulich entwi-

ckelt. Das selbstgesteckte Ziel des Vorstandes, im 

Jahr 2013 die Marke von 50 Mitglieder zu über-

schreiten, ist mit nunmehr 57 Mitgliedern über-

troffen worden. 

Am 13. März fand im Mehrzweckraum der Nach-

barschaEshilfe in Puchheim die jährliche Mitglie-

derversammlung sta&. Der Vorstand legte Rechen-

schaE ab und wurde entlastet. Es bestand Einver-

ständnis, die nach Ablauf der zweijährigen Wahlpe-

riode notwendigen Vorstandswahlen sta& im Okto-

ber 2013 erst im März 2014 vorzunehmen und sich 

damit dem im Gesamtverband üblichen Modus 

anzupassen.  

Der Vorstand hat in den Vorstandssitzungen und im 

informellen Austausch nicht nur die in diesem Jah-

resbericht dargestellten Projekte begleitet und 

befördert, sondern auch neue Themen in der örtli-

chen Kinderschutzarbeit aufgegriffen, diskuIert 

und bei den zuständigen Stellen vorgetragen. Da-

neben hat der Vorstand an zahlreichen Veranstal-

tungen und Besprechungen innerhalb und außer-

halb des Kinderschutzbundes teilgenommen, insbe-

sondere an den Mitgliederversammlungen auf Lan-

des– und Bundesebene, an dem Regionaltreffen 

der oberbayerischen Kreis– und Ortsverbände am 

5. Juli, für das unser Kreisverband Ausrichter war, 

sowie an Fachtagen und ArbeitsgemeinschaEen, 

Vernetzungstreffen und PräsentaIonen. 

Vorstand 



 

 

 

Anfangsbestand 2012:   7.996,22 € 

Einnahmen:   53.079,51 € 

Ausgaben:   25.536,48 €    

Endbestand 2013:   35.539,25 € 

JAHRESERGEBNIS 
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Die Kassenlage des Vereins entwickelte sich im Jahr 

2013 erfreulich. Der Bestand an liquiden Mi&eln 

betrug am 31.12.2013 35.539,25 €. Neben einer 

größeren Spende der Amway GmbH, einigen Ein-

zelspenden von Privatpersonen in Höhe von meh-

reren Hundert Euro sowie zahlreichen Kleinspen-

den und Mitgliedsbeiträgen trugen 

insbesondere die Abschlagszahlun-

gen der SIEung AkIon Mensch

(25.246,20 €) und der Sparkassen-

sIEung Fürstenfeldbruck (5.000 €) 

zum guten Ergebnis bei.  

Allerdings ist zu beachten, dass gerade die letztge-

nannten Zuwendungen auch einen Vorschuss auf 

künEig fällig werdende Ausgaben enthalten. Zu-

dem benöIgt der Verein dringend eine Rücklage, 

mit der gezielt für künEige Projekte angespart wer-

den kann, die es zugleich aber auch erlaubt, Liqui-

ditätsengpässe abzufedern. Die freie Finanzspanne 

ist somit eher gering.   

Die Umstellung von der bisherigen manuellen Ein-

nahme-/Ausgaberechnung auf eine soEwarege-

Finanzen 

Landesverband 

Der Landesverband Bayern des Deutschen Kinder-

schutzbundes geriet im Frühjahr 2013 in eine be-

drohliche finanzielle Schieflage: Die Notwendigkeit, 

Ausgaben für die von der EU geförderten Projekte 

über mehrere Jahre vorzufinanzieren, sowie aus-

bleibende Einnahmen aus Geldauflagen in Strafver-

fahren erzwangen rasche und drasIsche Maßnah-

men zum Erhalt der Liquidität.  Die Mitglieder wur-

den in einer außerordentlichen Mitgliederver-

sammlung informiert. Leider waren schon vor die-

sem Termin Details in der Öffentlichkeit bekannt 

geworden, die überregionale Berichtersta&ung und 

lokale Presseanfragen nach sich zogen.  

Die soforIge Beendigung sämtlicher EU-Projekte 

ha&e auch Rückwirkungen auf den rechtlich selbst-

ständigen Kreisverband Fürstenfeldbruck, der beim 

Vernetzungsprojekt „Interkultureller Dialog“ einer 

der örtlicher KooperaIonspartner war. Die finanzi-

elle und strukturelle Konsolidierung des Landesver-

bandes ist eingeleitet—ein notwendiger Schri&, 

denn der Kinderschutzbund braucht auch auf Lan-

desebene eine starke Vertretung seiner Interessen. 

stützte projekt– bzw. kostenstellenbezogene Buch-

führung ist dringend erforderlich und soll im Jahr 

2014 vollzogen werden. Dadurch würde sich auch 

der Einzug der Mitgliedsbeiträge vereinfachen. 

Die Kasse wurde von den Kassenprüfern Hermann 

Grüsser und Ingrid Kroppen am 19. Februar ge-

prüE. Der PrüXericht lag zum Zeitpunkt der Druck-

legung noch nicht vor. 
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Bundesverband 

 

Die Kinderschutztage fanden vom 3.—5. Mai 2013 in München sta&. Der Festabend am 3. Mai stand ganz im 

Zeichen des 60jährigen Verbandsjubiläums. Am folgenden Tage beschäEigten sich die rund 300 Delegierten der 

Bundesmitgliederversammlung mit der Förderung von ParIzipaIon und der Etablierung einer verbindlichen 

Beschwerdekultur im DKSB, sie verabschiedeten eine Rahmenrichtlinie für die Präsenz des DKSB in sozialen 

Medien und sie posiIonierten sich nach lebhaEer Deba&e zum Thema „Beschneidung von Jungen“. 

 

 

„Tatsache ist: Noch immer gibt es Kinder in Deutschland, die zuhause Gewalt erleben. Noch 

immer gibt es Kinder, die vernachlässigt werden. Noch immer gibt es auch Kinder, denen es an 

ausreichender materieller Versorgung und vielmehr, denen es an OrienIerung, an Liebe und 

Herzensbildung fehlt.“ 

 

„Der Deutsche Kinderschutzbund ist ein gelungenes Beispiel für deutsche Verbandsarbeit, die 

unser Land bereichert.“ 

 

 „Für das siebte Jahrzehnt wünsche ich Ihnen, liebe Mitglieder und Mitstreiter des Deutschen 

Kinderschutzbundes, genau das, was allen Kindern unseres Landes zuteil werden soll: Selbst-

vertrauen und Rückenwind!“ 

 

Bundespräsident Joachim Gauck 

 

„Danke, dass der Kinderschutzbund 60 Jahre lang ein Dorf für unsere Kinder gebaut hat, ein 

Dorf, was sich immer wieder verändern musste, weil die Anforderungen an Kinderschutz sich 

verändert haben.“ 

 

„Das Dorf , das wir heute brauchen, ist auch deshalb ein anderes, weil wir heute oE existen-

zielle Fragen gelöst haben,  aber die Fragen, die als druckvoll empfunden werden, sich im 

Inneren befinden.“  

 

Staatsministerin Chris�ne Haderthauer 

„Dass Kinderlärm ZukunEsmusik ist, das steht leider oE nur im Feuilleton, aber in Anwalts-

schriEsätzen von Grundstücksnachbarn ...“ 

„Lobbyismus für Kinder wird immer ein aufsuchender Lobbyismus sein müssen. Es reicht 

nicht aus, denen zu helfen, die hilfesuchend kommen, man wird sich auch Milieus zuwenden 

müssen, in denen der Kinderschutzgedanke oder gar ParIzipaIon alles andere als selbstver-

ständlich sind.“  

Oberbürgermeister Chris�an Ude 
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Mit prominenter Unterstützung hat der Kinder-

schutzbund am 29. Januar in den Räumen der Spar-

kasse Fürstenfeldbruck das Familienpatenprojekt 

offiziell Vertretern der lokalen Printmedien und des 

lokalen Rundfunksenders 106,4 TOP FM vorge-

stellt. Nach einführenden Worten des Kreisver-

bandsvorsitzenden Jens Tönjes erläuterten Fachko-

ordinatorin Susanne Frauwallner und FamilienpaIn 

Doris Kantowski die Einzelheiten des Projekts, in 

dem Familien in schwierigen LebenssituaIonen be-

gleitet und unterstützt werden. Landrat Thomas 

Karmasin und die Jugendamtsmitarbeiterin-

nen Gerda Kistler und Ulrike Kornacher betonten 

die Bedeutung prävenIver, niedrigschwelliger An-

Projektstart 

gebote in der Jugendhilfe. Als Vertreter 

der SparkassensIEung, die das Projekt ebenso wie 

die AkIon Mensch finanziell fördert, lob-

te Sparkassendirektor Klaus Knörr das ehrenamtli-

che Engagement der Familienpaten. MarIna Böhm

-Brandt vom Netzwerk Familienpaten Bayern hieß 

den neuen Modellstandort herzlich willkommen 

und wies auf die hohen fachlichen Standards hin, 

die sich auch in der wissenschaElichen Begleitung 

durch die Universität Bamberg widerspiegeln. Be-

sondere Unterstützung erfährt der Kinderschutz-

bund durch die Schauspielerin Monika Baum-

gartner, die nicht nur dazu aufrief, sich an dem Pro-

jekt zu beteiligen, sondern die  sogleich selbst bei 

einer Schulung hospiIeren wollte.  

Hilfe, die ankommt 

FAMILIENPATEN 

V. l. n. r.: Susanne Frauwallner, Thomas Karmasin, MarIna Böhm-Brandt, Doris Kantowski, Monika Baumgartner, Klaus Knörr, Ulrike 

Kornacher, Gerda Kistler, Jens Tönjes. 
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Zerti5ikatsübergabe 

„Eltern wollen gute Eltern sein“, hob Familienmi-

nisterin Haderthauer in der Diskussion mit den Kin-

derschützern hervor. Familien seien heute aber 

großen Belastungen ausgesetzt: Materiell gehe es 

ihnen im Durchschni& besser als früher, jedoch 

habe der innere Druck zugenommen.  

Als Gründe benannte sie unter anderem die Auflö-

sung der Großfamilie, die fehlende innerfamiliäre 

 Hohe Anerkennung für das Ehrenamt: Auf Einla-

dung von Landtagsvizepräsident Reinhold Bocklet 

erhielten 16 Mitglieder des Kreisverbandes Fürs-

tenfeldbruck aus den Händen von Staatsministerin 

ChrisIne Haderthauer die ZerIfikate für die erfolg-

reiche Teilnahme an der Familienpatenschulung.  

„Sie leisten einen wertvollen Beitrag für diese Ge-

sellschaE, und gern habe ich den Wunsch aufge-

griffen, dem Projekt für den Schulungsabschluss 

einen würdevollen Rahmen zu bieten“, hieß Bock-

let die Kinderschützer im Maximilianeum willkom-

men.  

Landtagsvizepräsident Bocklet begrüßt die Kinderschützer im 

Konferenzzimmer des Maximilianeums. 

Das Familienpatenprojekt wurde auch 2013 in 

öffentlichen InformaIonsveranstaltungen u. a. in 

Olching und Puchheim (hier in Zusammenarbeit mit 

dem StädIschen IntegraIonsbeauEragten vor al-

lem für Menschen mit MigraIonshintergrund) so-

wie bei Trägern der sozialen Arbeit im sog. 

„Sozialen Netz Puchheim“ vorgestellt und bewor-

ben 

Der ehrenamtlichen Mitwirkung gingen Informa-

Ions– und Auswahlgespräche voraus, die zumeist 

von Margaretha Ladstä&er und Susanne Frauwall-

ner geführt wurden. Den strukturierten Interviews 

liegen i. d. R. Selbsteinschätzungsbögen zu Grunde, 

die im Vorfeld ausgefüllt werden müssen. Sie ge-

ben den Bewerbern die Möglichkeit, sich ihrer ei-

genen Erfahrungen, 

MoIve, Erwartungen 

und Möglichkeiten zu 

vergewissern. Die 

Gespräche dienen 

dem gegenseiIgen 

Kennenlernen, dem Fragen und Hinterfragen; sie 

sind zugleich eine Erkenntnisquelle dafür, ob und 

ggf. an welcher Stelle ein ehrenamtlicher Einsatz 

möglich erscheint.  

Bis zum Jahresende sind insgesamt 17 Paten nach 

dem Curriculum des Netzwerks Familienpaten Bay-

ern geschult worden, davon zwei Personen mit 

MigraIonshintergrund. Eine weitere Schulung mit 

acht Teilnehmern begann am 22. November und 

wurde im Januar 2014 abgeschlossen. Nach Beginn 

dieser Schulung haben sich noch weitere interes-

sierte Personen vormerken lassen. 

Auswahl und Schulung 



 

 

 

10 

JAHRESBERICHT 2013 

Weitergabe von Erziehungskompetenz, den ökono-

mischen Druck und die Erwartungen der Öffentlich-

keit.  

Rege Diskussion über die Erfahrungen mit dem Projekt Famili-

enpatenschaEen. 

„Junge Eltern waren noch nie so allein gelassen wie 

heute“, beklagte die Ministerin. In sehr persönli-

chen Worten beschrieb sie ihre eigenen Erfahrun-

gen und Unsicherheiten als junge Mu&er, der dann 

als PaIn die Schwägerin zur Seite stand.  

Ein Blauer Elefant des Kinderschutzbundes für Staatsministerin 

ChrisIne Haderthauer. 

Familienpaten böten Familien prävenIve „Hilfe auf 

Augenhöhe“. Sie könnten Brücken bauen in vor-

handene helfende Netze.  

Die erfolgreichen AbsolvenInnen und Absolventen der Familienpatenschulung. 

„Geld allein kann kein Familienpate sein, dafür 

braucht es Menschen“, lobte Familienministerin 

Haderthauer die Helferinnen und Helfer für ihr 

Engagement. Im Anschluss an den regen Austausch 

überreichte sie die ZerIfikate über die erfolgreich 

absolvierte Familienpatenschulung.    
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Fortbildung 

Neben den obligatorischen Helfertreffs, die im Ab-

stand von mehreren Wochen staYanden und die 

von Susanne Frauwallner geleitet wurden, ha&en 

die Familienpaten auch die Möglichkeit, am ersten  

Bildungswochenende für Familienpaten teilzuneh-

men, das in der Bildungsstä&e der Bayerischen 

Verwaltungsschule in Holzhausen (Gemeinde 

UZng) ausgerichtet wurde.  

Netzwerke 

Der Beitri& zum Netzwerk Familienpaten Bayern, 

der schon im Jahre 2012 erfolgte, hat sich als richI-

ger Schri& erwiesen. Sowohl das Handbuch, die 

Schulungen, die Standardisierung der Prozesse und 

die EvaluaIon durch die Universität Bamberg bo-

ten die Gewähr für ein rasch umsetzbares, quali-

tätsgesichertes Angebot niedrigschwelliger Famili-

enhilfe, das die lokale JugendhilfelandschaE berei-

chert. Inzwischen hat das Bayerische Sozialministe-

rium die Förderdauer für das Projekt auf Landes-

ebene verlängert (die lokalen Projekte werden vom 

Staat nicht gefördert). Susanne Frauwallner konnte 

über ihre Erfahrungen in der Vernetzungsveranstal-

tung „Runder Tisch“ des Netzwerks Familienpaten 

Bayern am 23. Juli in München berichten. 

Sehr erfreulich ist, dass sich inzwischen auch auf 

Landkreisebene ein Netzwerk von unterschiedli-

chen OrganisaIonen gebildet hat, die Familienpa-

tenschaEen anbieten. Die von der Koordinierenden 

Kinderschutzstelle des Landratsamtes betreuten  

vorbereitenden Arbeitstreffen (allein fünf Termine 

im Jahr 2013) waren von dem Gedanken getragen, 

einheitliche Standards für FamilienpatenschaEen 

im Landkreis zu etablieren. Susanne Frauwallner 

hat hier erfolgreich die PosiIonen des Kinder-

schutzbundes eingebracht und damit ein wichIges 

konzepIonelles  Ziel 

erreicht: Weiterga-

be von Wissen und 

Erfahrungen zur 

Sicherung möglichst 

hoher Qualität. 

Der Ammersee biIdete die idyllische Kulisse für die Fortbildung 

der Familienpaten im Oktober 2013.  

Das Bildungswochenende stand unter zwei The-

menstellungen: Dr. Manuel Leupold sensibilisierte 

am 11. Oktober mit Vortrag und Übungen für 

„Interkulturelle Kompetenz“, und Jens Tönjes lie-

ferte am Folgetag eine „PraxisorienIerte Einfüh-

rung in das Recht der Kinder– und Jugendhilfe“. 

Unterstützt wurde er dabei von Ingrid Hempel, die 

mit zahlreichen Beispielen aus ihrer beruflichen 

TäIgkeit in der Familienhilfe des Jugendamtes we-

sentlich dazu beitrug, den Teilnehmenden die prak-

Ische Relevanz jurisIscher und pädagogischer Fra-

gestellungen zu verdeutlichen. Fazit der Teilneh-

menden: Gerne wieder!  



 

 

 

Ende 2013 waren zehn PatenschaEen abgeschlos-

sen (davon sieben mit MigraIonshintergrund), 

weitere zehn PatenschaEen waren akIv (davon 

sechs mit MigraIonshintergrund) und elf Familien 

standen auf der Warteliste. Insgesamt konnten 55 

Kinder erreicht werden. Zum Jahresanfang 2014 

war ein deutlicher AnsIeg zu verzeichnen: Allein 

bis Mi&e Februar sIeg die Zahl der insgesamt be-

treuten Familien auf 30 (davon 19 mit MigraIons-

hintergrund), erreicht wurden 82 Kinder, vier Fami-

lien stehen noch auf der Warteliste. 
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Bisherige Ergebnisse 

 

 

 

Ansprechpartnerin: 

 

Susanne Frauwallner, Dipl.-Psych. 

Koordinierende FachkraE für das 

Projekt FamilienpatenschaEen 

Bereits zu Beginn des Projekts war absehbar, dass 

Migrantenfamilien als Klienten stark vertreten sein 

werden; tatsächlich stellen sie zwei Dri&el aller 

Betreuungsfälle. Entgegen der Erwartungen zeigen 

sich nicht nur in Einzelfällen manifeste und/oder 

mulIple Problemlagen mit Bedarfen, die einen 

längerfrisIgen Einsatz von Familienpaten—bis zu 

einem Jahr und darüber hinaus—erfordern. Bei 

einem Dri&el der Familien ist der Einsatz verlängert 

Familienpaten haben vielfälIge Einsatzbereiche: Auch Förde-

rung von Kindern und Anregungen für sinnvolle Freizeitgestal-

tung  gehören zu den Aufgaben. 

oder—ggf. nach einer Pause—erneuert worden. 

Das Prinzip der nur vorübergehenden „Hilfe zur 

Selbsthilfe“ stößt in diesen Familien sehr schnell an 

seine Grenzen. Einen dauerhaEe Betreuung aller-

dings kann und soll das Familienpatenprojekt nicht 

leisten. 

Die Rückmeldungen aus den Schulungen sind über-

aus posiIv, die Familienpaten sind begeistert und 

gehen hoch moIviert an ihre Aufgaben heran. Die 

zu den Familien aufgebauten Beziehungen sind von 

Vertrauen und Harmonie getragen; in Einzelfällen 

war die Vermi&lung der Koordinatorin erforderlich, 

wenn die Familien mehr oder anderes gewünscht 

haben als zunächst abgesprochen war. Die Loslö-

sung der Paten von den Familien fiel oE nicht 

leicht, und auch die Familien ließen die Paten 

schweren Herzens gehen. 

Die hier geschilderten Eindrücke werden durch die 

bislang vorliegenden EvaluaIonsergebnisse bestä-

Igt. Insgesamt ist der Einsatz von Familienpaten 

vorzüglich geeignet, um Familien im Rahmen ihrer 

Lebenswelten Hilfestellung bei der BewälIgung 

von Problemlagen zu geben und Eltern und Kindern 

eine PerspekIve zu mehr gesellschaElicher Teilha-

ben und LebenschancengerechIgkeit zu eröffnen.  
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Der Begleitete Umgang hat im Deutschen Kinder-

schutzbund TradiIon. Schon vor dem InkraEtreten 

der KindschaEsrechtsreform hat es der DKSB als 

seine Aufgabe angesehen, Kinder darin zu unter-

stützen, mit ihren getrennt lebenden Elternteilen  

Kontakt haben zu können. Bei der Gründung des 

Kreisverbandes zeichnete sich ab, dass es im Land-

kreis im Begleiteten Umgang und bei Begleiteten 

Übergaben einen Bedarf für ehrenamtliches Enga-

gement gibt.  

Denn nicht für jeden Umgang ist eine intensive 

Beratung und Betreuung der Eltern erforderlich, 

die ehrenamtlich begleiteten Umgänge können 

auch außerhalb der regulären Arbeitszeiten (z. B. 

an Abenden und Wochenenden) erfolgen, was ge-

rade berufstäIgen Elternteilen sehr entgegen-

kommt, und letztlich können auch Umgänge 

staYinden, die vor allem aus Kostengründen sonst 

nicht oder nur über Behelfslösungen z. B. mit Ver-

wandten zustande gekommen wären.   

Ein neues Aufgabenfeld 

BEGLEITETER UMGANG 

„Die Vertragsstaaten achten das Recht des 

Kindes, das von einem oder beiden 

Elternteilen getrennt ist, regelmäßige 

persönliche Beziehungen und unmittelbare 

Kontakte zu beiden Elternteilen zu pflegen, 

soweit dies nicht dem Wohl des Kindes 

widerspricht.“ 

Art. 9 Abs. 3 UN-Kinderrechtskonvention 

Im Zeitraum Februar bis März 2013 wurden acht 

ehrenamtliche Umgangsbegleiter nach den DKSB-

Standards im Begleiteten Umgang geschult. Inhalt 

der 36 Stunden umfassenden Qualifizierungsmaß-

nahme waren Themen wie Psychologie des Kindes 

und der Eltern in familiären KrisensituaIonen, Viel-

falt von Familienwelten sowie rechtliche Grundla-

gen und  interkulturelle Besonderheiten. Wert ge-

legt wurde auch auf die Stärkung von Handlungs-

Bereits im Juli 2012 ha&e der Vorstand dem Amt 

für Jugend und Familie des Landratsamtes Eck-

punkte für eine Zusammenarbeit beim Begleiteten 

Umgang vorgelegt. In den folgenden Gesprächen 

konnte sehr schnell Einigkeit über eine entspre-

chende Leistungsvereinbarung erzielt werden, die 

dann allerdings erst im April 2013 abgeschlossen 

wurde.  

Eltern bleiben Eltern, auch wenn sie nicht mehr zusammen 

leben. Kinder brauchen Beziehungen zu beiden Elternteilen! 



 

 

 

kompetenzen im Bereich von KommunikaIon und 

Gesprächsführung. Und wie stets gab es Möglich-

keiten der SelbstreflekIon von MoIven und Gren-

zen des persönlichen Engagements. An einem 

Schulungstag war auch das Jugendamt im Rahmen 

einer HospitaIon vertreten. 
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ge folgten. So zogen Eltern in Einzelfällen ihre Zu-

sImmung wieder zurück oder nahmen Termine 

nicht wahr. Dass diese Aufgabe dennoch sinnvoll 

ist, kann man an den Begegnungen der Kindern 

und Elternteile erleben, die sonst nicht möglich 

wären! Das moIviert! 

Die RaumsituaIon für den Begleiteten Umgang ist 

bislang nicht befriedigend gelöst. Ein ursprünglich 

vom Landkreis zur Verfügung gestellter, gut geeig-

neter Raum im Wohnheim des Klinikums Fürsten-

feldbruck ist aus nachvollziehbaren Gründen vom 

Klinikum wieder eingezogen worden; der Ersatz-

raum hingegen ist inakzeptabel. Die unabhängig 

von diesem Standort dankenswerterweise vom 

Verein Puchheimer Kinderreich e. V. angebotenen 

Räume sind zwar mit öffentlichen Verkehrsmi&eln 

gut erreichbar und jedenfalls für kleinere Kinder 

auch sehr gut ausgesta&et, allerdings sind die An-

fahrtswege aus dem westlichen Landkreis sehr 

lang.  

Der Kinderschutzbund ist im Arbeitskreis „Brucker 

Modell“ vertreten, einem offenen Angebot an alle 

bei Trennung und Scheidung beteiligten Professio-

nen. Nora Schuster und Jens Tönjes haben hier 

Gelegenheit bekommen, den Begleiteten Umgang 

des DKSB vorzustellen. Zudem besteht eine Vernet-

zung mit der LandesarbeitsgemeinschaE des DKSB 

Landesverband Bayern, die drei Mal im Jahr zum 

Austausch und zur Wissensaktualisierung einlädt. 

 

 

 

Ansprechpartnerin: 

 

Nora Schuster, Dipl.-Psych. 

Koordinierende FachkraE für den 

Begleiteten Umgang 

Der AuEraggeber für den Begleiteten Umgang ist 

der Sachbereich Trennung, Scheidung, Umgang des 

Amtes für Jugend und Familie; er stellt auch die 

Fachlichkeit in der Arbeit mit dem Kind und seinen 

Eltern und / oder anderen Bezugspersonen sicher. 

Über Nora Schuster, die für den Kinderschutzbund 

die KoordinaIon übernommen hat, werden geeig-

nete Fälle den Umgangsbegleitern zugeteilt. Nora 

Schuster übernimmt nicht nur die Auswahl der 

Ehrenamtlichen entsprechend der Anforderungen 

der Umgangsanfrage, sondern sie trägt auch für 

fachliche Begleitung, den regelmäßigen fachlichen 

Austausch und die Fortbildung der Ehrenamtlichen 

Sorge.  

Die in 2013 eingegangenen Anfragen für Umgangs-

begleitungen konnten alle befriedigt werden, auch 

wenn nicht jeder Anfrage auch tatsächlich Umgän-

Wenn Paare sich im Streit trennen, geraten die Interessen des 

Kindes leicht aus dem Blick.  
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Die soziale HerkunE nimmt immer noch entschei-

denden Einfluss auf den Bildungsverlauf. Der DKSB-

Landesverband Bayern hat mit den „Klassenpaten“ 

ein Konzept vorgelegt, wie Schulen bei der Über-

windung milieugebundener Ungleichheiten unter-

stützt werden können, damit alle Kinder die gleiche 

Chance auf Bildungserfolg erlangen. 

Die Grundschule Süd in Puchheim ist eine Schule, 

in der besonders viele Schüler (deutlich über 60 %) 

einen MigraIonshintergrund haben. In zwei Über-

gangsklassen werden Kinder unterrichtet, die man-

gels Sprachkenntnissen dem regulären Unterricht 

noch nicht folgen können.  

Hilfe für den schulischen Alltag 

KLASSENPATEN 

stützt, die vor allem Kinder mit migraIonsbeding-

ten Benachteiligungen gezielt fördern. Spontan 

entstand die Idee, anstelle aufwendiger Neuinstal-

laIon von Projekten dieses schon laufende Koope-

raIonsprojekt von Kirche und Schule mit Ressour-

cen aus dem Programm „Klassenpaten“ zu stärken. 

In fünf Lerneinheiten zu vier Unterrichtsstunden 

wurden den Teilnehmenden praxisbezogene Hand-

lungskompetenzen für die Arbeit mit Kindern im 

schulischen Kontext vermi&elt: Werte und Ziele im 

Umgang mit Kindern waren ebenso Gegenstand 

wie Grundlagen der KommunikaIon und erfolgrei-

che Gesprächsführung, aber auch SelbstreflekIon, 

Rollenklärung, Vertraulichkeit, Datenschutz und 

interkulturelle Kompetenz. Es zeigte sich, dass die 

zwölf Teilnehmenden schon über eine hohe Ein-

gangsqualifikaIon verfügten, so dass vom Konzept 

abweichende  Schwerpunktsetzungen und VerIe-

fungen erforderlich wurden. Aus naheliegenden 

Gründen wurde vor allem die Stärkung der inter-

kulturellen Kompetenz nachgefragt.  

 

 

 

Ansprechpartnerin: 

 

 

Reinhild Friederichs 

Fachkoordinatorin Klassenpaten 

Klassenpaten tragen zur befähigungsgerechten Entwicklung und 

damit zur Verwirklichung von Bildungschancen bei. 

Die hoch engagierten LehrkräEe dieser Schule wer-

den bereits seit 2011 durch ehrenamtliche Klassen-

paten der Kath. Kirchengemeinde St. Josef unter-
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Der Kreisverband hat auch im Jahr 2013 die Betreu-

ung und die KoordinaIon der städIschen Schul-

weghelfer für die Grundschule am Gernerplatz und 

die Grundschule Süd in Puchheim übernommen. 

tet. Zuverlässig und pünktlich, bei Hitze und Kälte, 

bei Sonnenschein und Schneetreiben: Die Schul-

weghelfer waren auf ihrem Posten. Vertraute Ge-

sichter sind es inzwischen für unsere Schüler, ein 

Plus an Sicherheit und zugleich eine Beruhigung für 

die Eltern, die ihre Kinder an kriIschen Stellen gut 

begleitet wissen. Ein großarIges Beispiel für ehren-

amtliches Engagement, das diese Frauen und Män-

ner jeden Tag aufs Neue abliefern; ein Beispiel, das 

in der Öffentlichkeit noch viel zu oE als selbstver-

ständlich hingenommen wird. 

Die Finanzierung dieser Aufgabe erfolgt über die 

Stadt Puchheim. Ein vom Kinderschutzbund ausge-

richtetes Schulweghelfer-Treffen im November 

2013 war Anlass nicht nur für ein „Dankeschön“, 

sondern es sollte auch einen Erfahrungsaustausch 

und die Erörterung aktueller Fragen mit Beamten 

der PolizeiinspekIon Gröbenzell ermöglichen. 

Denn auch in diesem Bereich gilt unsere Überzeu-

gung: Wer seine Aufgaben gut erledigen will, be-

darf der fortwährenden Qualifizierung und Beglei-

tung.  

Sie leisten einen Beitrag zum sicheren Schulweg: Die Schulweg-

helfer, deren Einsatz vom Kinderschutzbund koordiniert wird. 

 

 

 

Ansprechpartnerin: 

 

 

Margaretha Ladstä&er 

Stellv. Vorsitzende 

Schulweghelfer verstärken die Sicherheit der Kin-

der auf den Schulwegen. Sie sollen Kinder vom un-

achtsamen Überschreiten der Fahrbahn abhalten 

und das gemeinsame Überschreiten der Straße 

sichern. Sie verdeutlichen auch die besonderen 

Sorgfaltspflichten der Verkehrsteilnehmer gegen-

über Kindern.  

Alle Schulweghelfer wurden durch den Jugendver-

kehrserzieher der PolizeiinspekIon Gröbenzell Poli-

zeihauptmeister Andreas Cherchi ausgebildet. 

Bemerkenswerte 1.300 Einsätze haben die 22 eh-

renamtlichen Schulweghelfer im Jahr 2013 geleis-

Für einen sicheren Schulweg 

SCHULWEGHELFER 
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Menschen mit MigraIonshintergrund sind gemes-

sen an ihrem Anteil an der Gesamtbevölkerung in 

den Vereinen und Verbänden, in gesellschaElichen 

und poliIschen FunkIonen unterrepräsenIert. Im 

Netzwerkprojekt „Interkultureller Dialog“, das der 

DKSB Landesverband Bayern mit Mi&eln der EU ins 

Leben gerufen und an dem sich der Kreisverband 

beteiligt hat, ging es um eine stärkere interkulturel-

le Öffnung unserer GesellschaE. Wir haben wegen 

der aktuellen IntegraIonsproblemaIk und der 

schon bestehenden Kontakte die Stadt Puchheim 

als Projektgebiet ausgewählt. 

Zuwanderung darf nicht als Belastung, sondern 

muss als gesamtgesellschaEliche Chance begriffen 

werden. Wenn wir die PotenIale der Zuwanderer 

entwickeln und sie ermächIgen und ermuIgen, 

dann werden sie auch bereit und in der Lage sein, 

in dieser GesellschaE Verantwortung zu überneh-

men. Wir lösen damit zugleich einen individuellen 

Anspruch ein, den jedes Mitglied unserer Gesell-

schaE unabhängig von HerkunE und Biographie 

stellen kann, nämlich den Anspruch auf gleiche 

Chancen zu gesellschaElicher Teilhabe und Mitge-

staltung. Brücken zu bauen zwischen den Men-

schen mit MigraIonshintergrund und der Aufnah-

megesellschaE, Strukturen zu schaffen für den Dia-

log zwischen den Kulturen – das ist eine Aufgabe, 

zu deren BewälIgung der Kreisverband einen Bei-

trag leisten wollte. Leider hat der Landesverband 

das Projekt nach wenigen Monaten aus Kosten-

gründen beenden müssen. Die vielversprechenden 

Ansätze können aber erfreulicherweise über das 

Projekt QuarIersmanagement weitergeführt wer-

den. 

Vielfalt tut gut 

INTERKULTURELLER DIALOG 

 

 

 

Ansprechpartnerin: 

 

Aveen Khorschied 

Regionalkoordinatorin für das Projekt 

Interkultureller Dialog 

Der Anteil von Ausländern an der Gesamtbevölke-

rung lag dort 2012 bei 13,5 %, in der Alterskohorte 

der 0 – 40jährigen bei 18 %. Besonders hoch war 

die Ausländerquote im WohnquarIer Planie: 40,8 

% aller QuarIersbewohner (bzw. fast 50 % aller 0 – 

40jährigen QuarIersbewohner) waren Ausländer. 

Über die  weitaus größere Zahl von Personen mit 

MigraIonshintergrund gibt es keine Gesamtdaten.  
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Die Stadt Puchheim ist 2012 mit dem Wohnquar-

Ier Planie (ca. 3.000 Einwohner) in das Bund-

Länder-Förderprogramm „Soziale Stadt“ aufge-

nommen worden. Das Programm zielt darauf ab,  

benachteiligte Stadt– und Ortsteile städtebaulich 

aufwerten und den gesellschaElichen Zusammen-

halts zu stärken. 

Die Planie ist ein baulich hoch verdichtetes Wohn-

gebiet mit geringer Aufenthaltsqualität und einem 

Image als „Problemviertel“. Seine ca. 3.000 Bewoh-

ner setzen sich aktuell zu 45 % aus Ausländen zu-

sammen, dabei sind Doppelstaatler und Deutsche 

mit MigraIonshintergrund noch gar nicht erfasst. 

Das QuarIer ist durch Einkommensarmut, Arbeits-

armut, Wohnungsarmut, Bildungsarmut und Kon-

taktarmut geprägt. Es ist aber auch das Stadtviertel 

mit dem niedrigsten Durchschni&salter; hier leben 

viele Familien mit Zuwanderungsbiographien, die 

sowohl für sich wie auch für ihre zumeist noch klei-

neren Kinder Chancen auf Teilhabe und eine besse-

re ZukunE erhoffen.  

„Soziale Stadt“ soll nach unserem Ansatz insbeson-

dere beitragen zu 

⇒ höherer Wohn-, Aufenthalts- und Versor-

gungsqualität, größerer Nutzungsvielfalt, 

nachhalIgem Umgang mit Ressourcen,  

⇒ einem posiIven Image des WohnquarIers, 

größerer IdenIfikaIon der Bewohnerinnen 

und Bewohner mit dem QuarIer und Über-

nahme von Verantwortung für das eigene 

Lebensumfeld, 

⇒ einem wachsenden Zusammengehörigkeits-

gefühl und einem starken sozialen Miteinan-

der in NachbarschaEen,  

⇒ einer  besseren IntegraIon von Menschen 

aller NaIonalitäten und Altersgruppen, Par-

IzipaIon und Teilhabe aller Bevölkerungs-

gruppen. 

Eine zentrale Rolle in der Umsetzung dieser Ziele 

„vor Ort“ kommt dabei dem QuarIersmanagement 

zu, für das uns der Stadtrat im September 2013 als 

Träger ausgewählt hat.  

Aufgabe des QuarIersmanagements ist es, unter 

Beteiligung aller quarIersrelevanten Akteure mit 

einer Vielzahl von fachübergreifenden, koordinier-

ten Maßnahmen und unter Bündelung von ver-

schiedenen Ressourcen auf die nachhalIge Verbes-

serung der Lebensbedingungen für die im QuarIer 

lebenden Menschen hinzuwirken. Das QuarIers-

management soll eine niedrigschwellige, breite und 

einladende Brücke in das WohnquarIer hinein bau-

en, die Menschen zur Mitgestaltung und zur Über-

nahme von Verantwortung für ihr WohnquarIer 

einladen, ermuIgen und ermächIgen.  

Stadtteilzentrum Planie 

QUARTIERSMANAGEMENT 



 

 

 

19 

JAHRESBERICHT 2013 

Nach unserer Überzeugung muss neben die Ideen, 

die dieses Team in engem Zusammenwirken mit 

der Stadt, der Lenkungsgruppe und ihren Unter-

gruppen sowie allen Akteuren im WohnquarIer 

umsetzen wird, eine externe Begleitung treten, um 

die Qualität und NachhalIgkeit des Entwicklungs-

prozesses zu sichern. Wir haben dafür Prof. Dr. Tilo 

Klöck von der Fakultät für Angewandte Sozialwis-

senschaEen der Hochschule Mün-

chen gewinnen können, der uns im 

Rahmen einer praxisbezogenen Ent-

wicklungspartnerschaE bei der Wei-

terentwicklung des Integrierten 

Handlungskonzepts und der EvaluaI-

on, aber auch mit konkreten Projek-

ten  beratend und begleitend zur Seite stehen wird. 

Der Stadtrat hat zwischenzeitlich der KooperaIon 

zugesImmt. Eine erste bewohnerakIvierende 

Maßnahme wird ein KinderparIzipaIonsprojekt 

sein, bei dem Kinder den Lebensraum Planie erfor-

schen, die Ergebnisse präsenIeren und Paten für 

konkrete Schri&e zur Verbesserung suchen. 

Das QuarIersmanagement wird seinen Sitz in ei-

nem von der Stadt angemieteten Gebäude in der 

Adenauerstraße 18 haben. Das künEige 

„Stadteilzentrum Planie“ wird derzeit noch baulich 

saniert und ist im April 2014 bezugsferIg.  

BürgerschaEliches Engagement und ParIzipaIons-

bereitschaE sollen gefördert und unterstützt wer-

den. Dabei wird an die vorhandenen Ressourcen 

angeknüpE und strikt auf Freiwilligkeit gesetzt.  

Für uns als Kinderschutzbund ist das Projekt des-

wegen so spannend, weil diese Grundsätze der 

Gemeinwesenentwicklung seit jeher die Arbeit 

unseres Verbandes prägen und verbindlich im Leit-

bild und den Prinzipien des helfenden Handelns 

festgeschrieben sind. Ohne die anderen Bewohner 

aus den Augen verlieren, können wir unsere beson-

deren Stärken im Bereich der Arbeit mit Familien 

und Migranten unter dem Zusammenwirken von 

Haupt– und Ehrenamt zur Geltung bringen.  

Für die BewälIgung dieser anspruchsvollen Aufga-

be haben wir hervorragend qualifiziertes Personal 

gewinnen können. Dr. Manuel Leupold, Pädagoge, 

ehemaliger Sozialplaner und IntegraIonsbeauErag-

ter der Stadt; Rahel Rose, Dipl.-Pädagogin mit 

Schwerpunkt interkulturelle Arbeit, einschlägige 

berufliche Erfahrungen, auch mit Vernetzungspro-

jekten; sowie Aveen Khorschied, Betreuerin von 

Migrantenfamilien. KompleZert wird das Team 

durch Reinhild Friederichs, die das Projekt ehren-

amtlich begleitet. 

 

 

 

Ansprechpartnerin: 

 

Reinhild Friederichs 

Projektbegleiterin für das 

QuarIersmanagement 
Die kreaIven Köpfe im QuarIersmanagement: (v. l. n. r.): Rahel 

Rose, Dr. Manuel Leupold und Aveen Khorschied. 

Prof. Dr. Klöck 
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Familienpaten 

Aus dem Bericht von Sarah Schade auf 106,4 TOP 

FM anlässlich der Eröffnung des Familienpatenpro-

jekts am  29. Januar 2013 

Berichterstattung 2013 

MEDIENECHO 

„Ich versuche, mit der Mu&er Regeln aufzustel-

len, die das Kind lernen soll einzuhalten, oder 

auch zu überlegen, wie man ein Kind moIvieren 

kann, um besImmte Ziele zu erreichen …  

Ich finde es zum Einen unheimlich interessant, in 

verschiedene Familien zu gehen,  die verschiede-

nen Kulturen kennen zu lernen, und zum Ande-

ren, was für mich eigentlich noch wichIger ist: Es 

macht mir einfach Spaß, Menschen zu helfen. 

Eine Familie zu unterstützen, damit sie im Alltag 

besser zurecht kommt, vielleicht auch fröhlicher 

wird, ist für mich eine schöne Aufgabe.“ 

Reinhild Friederichs 

 

„Meine Eltern finden das sehr schön, und jetzt 

macht die das auch so glücklich, so wie ich es 

jetzt bin.“  

(Hussam, 10 Jahre, wird bei den Hausaufgaben 

unterstützt)  

Große Nachfrage 

Aus dem Bericht von Anja Seiler im Bayerischen 

Rundfunk (BR 2—Radiowelt) am 15. März 2013 

„Ganz wichIg ist für uns, dass wir erst einmal 

klären: Was ist eigentlich der Bedarf der Familie? 

Es geht ja nicht darum, einer Familie ein Konzept 

für ein besseres Leben zu verordnen, sondern es 

geht darum, die Familie in ihrer Lebenswelt wahr-

zunehmen und zu erfragen: ‚Was braucht Ihr, 

damit es Euch besser geht, damit Ihr bessere 

Chancen im Leben habt, damit Ihr die Anforde-

rungen des Alltages besser bewälIgen könnt?‘“ 

Jens Tönjes 
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Auszug aus: Kreisbote, Ausgabe vom 13.02.2013 
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Auszug aus: Gemeindeanzeiger vom 14.02.2013 
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Auszug aus: Süddeutsche Zeitung, Ausgabe vom 27.03.2013 
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Auszug aus: Süddeutsche Zeitung, Ausgabe vom 16.05.2013 
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Auszug aus: Amperkurier, Ausgabe vom 18.05.2013 
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Auszug aus: Süddeutsche Zeitung, Ausgabe vom 28.05.2013 
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Auszug aus: Fürstenfeldbrucker Tagbla&, Ausgabe vom 26.09.2013 
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Auszug aus: Gemeindeanzeiger, Ausgabe vom 14.11.2013 
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